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Liebe Leserinnen 
und Leser,  
 
jetzt ist es raus.

Nach 15-jährigem Brüten 
hat der Gesetzgeber, also 
Bundestag und Bundesrat, 
im Dezember beschlossen: 

Das Bundesteilhabegesetz.

Es soll sicherstellen, dass Menschen mit Behinderung 
nicht diskriminiert werden und überall dabei sein kön-
nen, wo auch Menschen ohne Behinderung dabei sind.

Ich werde jetzt oft gefragt, was ich von diesem Gesetz 
halte. 

Eigentlich müssten wir alle jubilieren, denn das Gesetz 
gibt die ganze breite Palette an Unterstützungsmöglich-
keiten für Menschen mit Behinderung frei. 

Aber der Preis ist hoch! 

 
ist auf mehrere Gesetze verteilt. 

 
diese Komplexität eindeutig benachteiligt.

um Ansprüche geltend zu machen.

 

den Betroffenen, ihren Angehörigen, den Einrichtungen 
aber auch den Ämtern, dies auszugestalten. Wenn die 
Genannten zusammenwirken zum Wohle der Menschen, 
dann kann es ein gutes Gesetz werden. Wenn nicht, 

Darüber finden Sie erste Informationen in diesem Heft, 

und Aktivitäten ist wieder riesig.

 
Ich hoffe, wir unterhalten Sie gut! 

 
Ihr 

 

Helmut Johannes Müller

EDITORIALTermine
21. April 2017: Konradsfest

am Standort in Haslach

17./18./19. Mai 2017: WKS-Trainingstage

in St. Konrad Haslach. Die Mitarbeiter/-innen in der 

WKS Assistenzmodell geschult.

16. Mai 2017: Pilgertag

 
Der Pilgerweg führt uns in diesem Jahr auf einer 
Strecke von rund 14 km nach Haslach. Eine eigene 
 Einladung erfolgt Ende März 2017. Auch Angehörige 
und  Betreuer sind herzlich zum Mitpilgern eingeladen.

Näheres erfahren Sie von Alfons Leierseder, Seelsorge-
beauftragter unter 0175/571-2892 oder per Mail  
unter alfons-leierseder@theresia-hecht-stiftung.de.

9. Juli 2017: Angehörigentag

Haslach

23. Juli 2017: Sommerfest

in St. Johann Zußdorf

6.-8. Oktober 2017: Elternwochenende

in Zußdorf. Die Kinder werden an diesem Wochen-
ende in der Kurzzeitgruppe betreut. Die Eltern  
übernachten im Landhotel Alte Mühle. 

Näheres zum Programm erfahren Sie von Jörg Stöhr, 
Bereichsleitung Soziale Dienste/Offene Angebote  

 
Per Mail erreichen Sie Herrn Stöhr unter  
joerg-stoehr@st-jakobus-behindertenhilfe.de.

10. November 2017: Tagung 

„Wie wollen wir leben?“ mit Manne Lucha, Minister 

 
Bereichsleitung Soziale Dienste/Offene Angebote. 

10. Dezember 2017: Adventsmarkt

St. Konrad Haslach

Religiöse Angebote in der Rosenkranzkapelle  
jeweils um 19 Uhr:

5. April 2017  Taizé Gebet 

4. Mai 2017  Eucharistische Anbetung

14. Mai 2017  Lichterprozession

1. Juni 2017  Eucharistische Anbetung

11. Juni 2017  Lichterprozession

2. Juli 2017  Lichterprozession

5. Juli 2017  Taizé Gebet
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ST. JAKOBUS 

WKS-Erfahrungen im ABW Amtzell „Ich habe einen Traum“

Kinder und Jugendliche der Wohngruppe 

Mein 

Traum ist es,

 Breakdance 

tanzen zu 

können. 

Sarah

Mein 

Traum ist 

es, ein Profi 

Fußballspieler 

zu wer den.

 Iasonas

Celines 

Traum ist es 

einmal 

gaaaaaaaanz 

viel Schokolade 

zu Essen.

Melissas Traum ist es, Sängerin zu werden.

Senthils 
Träume sind: Viel spielen, viel Besuch bekommen, ein Bayern Trikot, tolle Serien im Fernseher und in die Nähe von 

Freiburg 
ziehen.
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Ehrensache: Der Vorstand hospitiert

Ein ganz normaler Wochentag geht zu Ende. Die acht 
Bewohner kommen zu Fuß oder mit dem Rollstuhl in 
der Wohngruppe an und werden von Christoph Götz 
begrüßt. Mitarbeiter in der Pflege haben den Vorstand 
der Theresia-Hecht-Stiftung zur Hospitation eingeladen. 
Einen Spätdienst lang arbeitete er in der Wohngruppe 
St. Gabriel in St. Konrad Haslach.

Ankommen
In der Wohngruppe St. Gabriel besuchen fünf Bewohner 
den Förder- und Betreuungsbereich. Drei Bewohner ar-
beiten in der Werkstatt. Herr Götz wird von den Bewoh-
nern wie ein angenehmer Gast wahrgenommen. Der 

in die Wohnzimmerecke und setzt sich mit zu ihnen auf 
das Sofa. Interessiert schauen die Bewohner den Mann 
in Jeans und Sweatshirt mit großen Augen an, hören 
ihm zu und werden ganz still. Die erste Kennenlernrun-

Emotionen, welche normalerweise den Gruppenalltag 
prägen, sind heute unwichtig.

Erfolgserlebnisse
Beim Abendessen bietet Herr Götz seiner Nebensitze-
rin eine pürierte Mahlzeit mit dem Löffel an. Aber die 
Bewohnerin mag heute nicht. Erst mit Milchbrei und 
nach langem geduldigen Zureden kann er ihre Auf-
merksamkeit für sich gewinnen. Kleine Erfolgserlebnisse 
beflügeln. Die Bewohner sind ganz damit beschäftigt, 
Herrn Götz zu beobachten. Das Abendessen verläuft in 
ungewöhnlich ruhiger und entspannter Atmosphäre. Die 
drei Werkstattbeschäftigten erzählen aus ihrem Alltag. 
Da bleibt man gerne länger sitzen.

Einführung neuer Mitarbeiter

wie das Abräumen des Esstisches, das Einräumen der 
Spülmaschine, das Zubereiten von Müslis oder das Ein-
decken des Frühstückstisches für den nächsten Morgen 
erledigen sich fast von ganz alleine. So stolz sind die 

hauswirtschaftlichen Dienste sie im Gruppenalltag über-
nehmen. Da gibt es keine abendlichen Diskussionen wie 

Einladung
Nach der Pflege der Bewohner mit höherem Unterstüt-

Wohnzimmer und machen das, was sie gemeinsam am 
liebsten tun: Singen und Musizieren mit Handtrommeln 

 
Herr Götz an den Bongos zeigt sich nicht untalentiert 

 
sein Praktikum erfolgreich bestanden. „Sie sind ein 

 Abschied. Sie hofft auf eine Wiederholung und freut 
sich auf den nächsten Praktikanten.

Beim Abendessen

oder für die Hand.

Bilder und Text:  
Lioba Scheidel

THERESIA-HECHT-STIFTUNG

Singen mit Hr. Götz

Gemeinsam macht das Singen und Musizieren noch 
mehr Spaß.
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Den Stiftungsauftrag mit Leben füllen

Die Theresia-Hecht-Stiftung feierte im Juni 2016 ihr 10-jähriges Bestehen. Im Mai wurde  
der neue Vorstand Christoph Götz in sein Amt eingeführt. 370 Kinder, Jugendliche, Erwachsene 
und Senioren werden von rund 450 Fachkräften und Helfern betreut, gefördert und gepflegt.  
Im vergangenen Jahr haben sich 30 Auszubildende für einen sozialen Beruf in der Theresia-
Hecht-Stiftung entschieden.

Die Theresia-Hecht-Stiftung hat ihren Sitz in Dietenheim-Regglisweiler und verwaltet drei gemeinnützige GmbHs:  
St. Barbara Altenhilfe, St. Jakobus Behindertenhilfe und St. Fidelis Jugendhilfe. Der neue Vorstand und Geschäfts-
führer Christoph Götz sieht seine Aufgabe vor allem darin: „Die einzelnen Bereiche, Abteilungen und GmbHs  
zusammenzuführen und den Blick dafür zu schärfen, wohin der Weg des Gesamtverbundes gehen soll.“

Herr Götz, Sie sind seit letztem Jahr Vorstand  
der Theresia-Hecht-Stiftung. Wie ist es Ihnen  
in dieser Zeit ergangen?

Herr Götz:  
 

unserer Einrichtungen erleben. Es hat mich sofort  
begeistert. Ich habe meine Entscheidung, mich  

Können Sie in drei bis sieben Worte fassen,  
was das Amt für Sie bedeutet?

Herr Götz:  
Eine Aufgabe, die mich erfüllt und herausfordert!

Ankommen in der Theresia-Hecht-Stiftung –  
was braucht es, damit es gut gelingen kann?

Herr Götz:  
 

Menschen. Alles andere kommt von ganz alleine.  
Die Mitarbeiter und die einzelnen Projekte haben  
mich ganz schnell in ihren Bann gezogen.

Herr Götz, bei Ihrem Amtsantritt hatten  
Sie Träume und Visionen für die Theresia- 
Hecht-Stiftung und ihre GmbHs.

Herr Götz:  
Ich möchte die erfolgreiche Arbeit der Stiftung und  
ihrer GmbHs fortsetzen, und dafür die wirtschaftlichen 

 
attraktiver Arbeitgeber der Sozialwirtschaft sein,  
für den es sich lohnt, sich zu engagieren.

Mit welchen Projekten ist die Stiftung  
aktuell beschäftigt?

Herr Götz:  
Die Liste der Projekte, die wir in den nächsten Jahren  
bewerkstelligen müssen, ist vor allem im Bereich des 
Gebäudemanagements mehr als umfangreich. An allen 
Standorten haben wir einen gewissen Sanierungsstau, 
den wir in den nächsten Jahren Stück für Stück abbauen 
müssen.

Welche Zukunft sehen Sie für die  
Theresia-Hecht-Stiftung?

Herr Götz:  
Mein Blick auf die Zukunft ist ein durchweg positiver.  

 
viele Chancen und Potentiale haben, die wir nutzen  
können und müssen.

Was können Sie als Vorstand dazu beitragen?

Herr Götz:  
 

weiter schreiben zu können, bedarf es der Mitarbeit aller. 
-

treiben und dabei nie den Blick auf die Sorgen und Nöte 
der uns anvertrauten Menschen zu verlieren.

Ihr Fazit?

Herr Götz:  
Wenn es uns gelingt, gemeinsam die Herausforderungen 
anzugehen, können wir guten Gewissens das Gottvertrau-
en haben, auch in Zukunft einen festen Platz in der  
Sozialwirtschaft einzunehmen.

Die Fragen stellte Sr. M. Veronica Haug

THERESIA-HECHT-STIFTUNG
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ST. JOHANN

Die Erinnerung ist das Fenster, 
durch das wir dich sehen können                     

wann immer wir wollen.
Wir sind dankbar, dass wir so viele 

schöne Erinnerungen an dich,  
liebe Amelie, haben und werden  
die schönen Momente mit dir in  

unserem Herzen behalten.
Deine Schwalben

Amelie-Sophie 
Ehret

Wir wissen nicht, wie die Ewigkeit ist, 
doch wie du sie dir erträumst,  

so sei sie dir.

Unser Kollege und Freund 

Jürgen Klein,
Gruppenleiter der Gruppe  
St. Josef und Mitarbeiter in  
St. Johann seit 22 Jahren,  
ist am 2. März plötzlich und völlig  
unerwartet verstorben. 

Es ist für uns kaum zu fassen, wir sind  
unendlich traurig. Sein Platz in unserer  

 
Unzählige Erinnerungen mit seinem Bild,  
seiner Heiterkeit, seinem Ideenreichtum,  
seinem Lachen, seiner Gelassenheit und  
Ruhe begleiten uns diese Tage. 

Wir schicken ihm unsere guten Gedanken,  
unsere Erinnerungen, unser Verzeihen,  

 
auch unser Lachen und unseren Dank.

Wir werden ihn nie vergessen! 

Gruppe St. Josef 
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ST. KONRAD 

Schwester Martina verlässt St. Konrad

Im Rahmen der Weihnachtsfeier in St. Konrad würdigte Gesamtleiter 
Herr Müller das Lebenswerk von Sr. M. Martina. Die Immakulataschwester 
vom Seraphischen Apostolat lebte und arbeitete seit 1958 in St. Konrad. 
Aus Altersgründen geht sie zurück ins Mutterhaus Kloster Brandenburg.

Die Ordensfrau

Brandenburg eingetreten. 1958 legte sie ihre erste Profess ab. Noch im 
 gleichen Jahr wurde sie im Heim St. Konrad Haslach eingesetzt und von 

solvierte Schwester Martina die Ausbildung zur Heilerziehungspflegerin im 

sie sich die Grundlagen der Gestalttherapie.

Danke
Bis ins hohe Alter war Schwester Martina für die Betreuten da. Sie haben 
ihre Einzeltherapie sehr genossen. Für den Förder- und Betreuungsbereich 

Kontakte mit der Gemeinde. Auch in der Schwesterngemeinschaft hatte 
Schwester M. Martina ihre festen Dienste. Unter anderem war sie Mesnerin 
und betreute die Lourdesgrotte.

Text und Bild: Lioba Scheidel 

Ein ganz großes Dankeschön für Schwester Martina.

Liebe bis ans Ende 
(Johannes 13,1)

Es war vor dem Paschafest. 
Jesus wusste, dass seine Stun-
de gekommen war, aus dieser 

liebte die Seinen in der Welt, 
und er liebte sie bis ans Ende.

Den letzten Satz dieses Zitates 
finde ich unglaublich: „und 

Dabei wusste er doch, was er 
da sagte und zu wem er es 
sagte.

Ich kann mir gut vorstellen, 
wie es damals zugegangen ist, 
wenn eine Gruppe von Män-
nern sich über das geschlach-
tete Lamm hermacht. Das ist 
keine Situation, in der man 
automatisch auf die Zusage 
einer ewigen Liebe kommt. 

Und immerhin wusste Jesus 
auch, dass unter diesen Män-
nern, die da zusammensaßen, 
auch Judas war, der ihn ver-
raten würde. Er wusste, dass 
alle weglaufen würden und er 
wusste, dass Petrus ihn drei-
mal verleugnen würde. Das 
wusste er alles. 

Und dennoch: Weil er sie 
einmal zu lieben angefangen 
hatte, liebte er sie bis zum 
Ende! Wenn man das nicht 
will, dann sollte man gar nicht 
mit der Nächstenliebe anfan-
gen. 

Für Jesus hat die Liebe keine 

abhängig.

Quelle: 
Liebe und tu, was du willst 
[Seite 79] von Ruth Pfau, 
Lepraärztin und Ordensschwester

Ostern
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Mit dem Rollstuhl nach Ravensburg

Im letzten Jakobusboten haben wir unsere Ansprechpart-
ner im  Landkreis Ravensburg vorgestellt. Sie haben uns  
gefragt, was Teilhabe für uns bedeutet. In diesem Inter-
view wird Deniz zu seinen Erfahrungen und Wünschen  
zur Stadt Ravensburg und  Umgebung befragt. Als 
Rollstuhl fahrer ist Deniz (22)  bewegungseingeschränkt  
und benötigt die  Unterstützung von Mitmenschen aber 
auch die der Öffentlichkeit und der Politik, da Barriere-
freiheit insbesondere deren Aufgabe ist.

Interviewter: Deniz (22) 
Schüler der Berufsschul stufe des SBBZ St. Christoph in 

-
stuhls, den er selbständig bedienen kann. Sprachlich ist 
Deniz eingeschränkt und verständigt sich momentan 
 anhand von Nicken und Kopfschütteln, Mimik und   
Gestik und eines Kommunikationsbuches. 

Interviewer: Stefan Schubert (27)

 
Das Interview wurde anhand von Ja-Nein-Fragen  
durchgeführt, auf welche Deniz mit Kopfschütteln oder 
 Nicken antwortete. Alle Antworten und Aussagen wurden 
 gemeinsam erarbeitet und die Formulierungen nur nach 
Denizs Zustimmung verwendet.

Stefan Schubert: Deniz, wie 
kommst du denn bisher immer 
nach Ravensburg? 
Deniz: Mit dem Kleinbus der Wohn-
gruppe im Kinderheim St. Johann. 
Aber ich würde gern mal mit dem 
Linienbus fahren. 

Warum möchtest du mit dem  
Linienbus fahren? 
Weil ich dort in der Mitte vom Bus 
sitzen kann, mit allen anderen zu-
sammen. 

Kann man denn von Zussdorf aus 
mit dem Rollstuhl Bus fahren? 

-
gebung Niedrigflurbusse mit einer 

 
Sehr gut! Und was möchtest du 
denn in Ravensburg machen? 
Ich möchte gern shoppen gehen.

Was möchtest du denn  
einkaufen? 
Ich möchte mir eine Kappe kaufen 
und einen Schal. Mein Ziel ist es, 

-
burg zu fahren, um mir dort eine 
Kappe zu kaufen.

 
Wie kannst du dich denn  
mit Leuten verständigen? 
Ich hoffe bald ein neues Kommu-
nikationsgerät zu bekommen und 
hoffe, dass ich mich damit bald  
besser verständigen kann. 

 
Ein sehr nobles Ziel, Deniz. Was 
wünschst du dir denn, wenn du 
an Ravensburg und Umgebung 
denkst? 
Ich wünsche mir, dass diese Niedrig-
flurbusse überall eingesetzt werden, 

überall hinzukommen und sich so 
freier bewegen zu können.  
Außerdem wäre es gut, wenn es 

mehr Geschäfte geben würde in 
-

kaufen kann. Es gibt noch viele 

vor dem Eingang haben aber keine 

nicht bewegen kann.

 
Ja, die Barrierefreiheit ist  
insgesamt ein erstrebenswertes 
Ziel. Hoffentlich wird in Zukunft 
darauf geachtet auch Rollstuhl-
fahrern einen einfachen Zugang 
zu Geschäften und vor allem 
öffentlichen Einrichtungen zu er-
möglichen. Die Niedrigflurbusse 
werden auch immer mehr, was 
natürlich stark zur Barrierefrei-
heit beiträgt.  

Deniz, vielen Dank für das  
nette Interview.

ST. CHRISTOPH

Von links: Deniz, Stefan Schubert
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Bundes-Teilhabe-Gesetz (BTHG) 

Ein Auto, das fliegt?

Nennen wir ihn Bruno. Bruno hat ein Auto, mit 

blöd. Ulla findet Autos allgemein blöd. Ulla will 
fliegen.

OK sagte Bruno und baut das Auto auseinan-
der und dann so neu zusammen, dass es flie-
gen kann, seiner Meinung nach. Jetzt geht er 
zu Ulla und sagt: Schau mal mein Flugzeug an. 
Und Ulla betrachtet das Flugzeug. Sie betrach-
tet es mit Bewunderung und Skepsis. „Wird es 

Ein Gesetz, das die Gesellschaft  
umkrempelt?

Das ist das, was sich alle fragen beim Bundes-

Wird es das ermöglichen, was man sich er-

Eingliederungshilfe auseinandergebaut und 
neu zusammengesetzt. Sie will, dass die selbst-

-
derungen in allen Bereichen der Gesellschaft 

gelingt, per Gesetz. Und sie will gleichzeitig 
und ausdrücklich, dass es nicht mehr kostet, 
sondern weniger.

Sicher oder nur sicher kompliziert?

Um einen tiefgreifenden Wandel zu erreichen 
hat der Gesetzgeber in 28 verschiedenen Ge-
setzen Hunderte von Änderungen beschlos-

Kraft treten. Man muss kein Jurist sein, um da 
Bedenken zu haben. Es wird eines enormen 
Durchblickes und eines enormen Durchset-
zungsvermögens bedürfen, um ein Fiasko für 
die Menschen mit Behinderungen zu verhin-
dern. Für Personen, die nicht so gut selbst wis-
sen und äußern können, was sie brauchen, ist 
das Gesetz eine echte Gefahr. 

Das Bundesteilhabegesetz ist gemacht für Bür-
ger mit Behinderungen, die aufstehen und ihre 

-
schen, die das nicht tun, denen wird es sehr 
viel schlechter gehen als bisher, wenn nicht 
alle Beteiligten enorm aufpassen und sich mit 
kämpferischem Engagement einbringen.   >>

ST. JAKOBUS 
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Drei Probleme sind zu lösen!

Lösung 1:

Der Mensch mit Behinderung  
muss detaillierte Wünsche äußern!

In Zukunft wird es auf die behinderte Person 
ankommen, allenfalls noch auf seinen gesetz-
lichen Betreuer. 

 
individuell zugeschnittene Assistenz.

 
zum Beispiel alles für ein stationäres  
Wohnen Notwendige. Man will nicht mehr 

sondern von dem, was der konkrete Mensch 
braucht.

 
sagen, ist unwichtig und hat keine rechtliche 

Sache hören und nur die. 

Das kann man alles durchaus gut finden.  
Die Beweggründe sind ehrenwert. Auch ein 
eigenes Flugzeug zu haben, ist ja schön. 
 
Der Mensch mit Behinderung muss  
dem Amt in Zukunft sagen:

 
(Beispiel 1) 
„Ich will einen Platz haben, wo ich  
hingehöre und ich brauche das Nötigste 
zum Leben:

-
nen ich mich verstehe und mit denen ich in 
der Freizeit einiges zusammen tun kann

und mit allem ausgestattet sein, was man so 
braucht

abends zu Essen bekommen“ 

(Beispiel 2) 
„Morgens will ich aufstehen.  
Dazu brauche ich folgende Dienstlei-
stungen:

 
Zähne putze“

usw.

 
 

Frühstücken will ich zusammen mit den 
anderen Leuten in meiner Wohngruppe. 
Dazu brauche ich:

meinen Platz am Tisch

des Frühstücks

damit andere sich nicht darüber ärgern

-
täten am Tag

spülen und Aufräumen 

zu viel. Dann brauche ich Assistenz beim 
 Zurückziehen in mein Zimmer“

Wahrscheinlich wird eine noch differenziertere 
Leistungsbeschreibung auf dem Wunschzettel 
des Menschen mit Behinderungen gebraucht. 
Auch, was nur einmal in der Woche erforder-
lich ist oder einmal im Jahr, gehört auf die 
 Liste. Denn nur das, was drauf steht kann  
genehmigt, bezahlt und dann auch als 
 Leistung erbracht werden.

ST. JAKOBUS
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ST. JAKOBUS 

Lösung 2: 

Der Mensch mit Behinderung oder  
sein gesetzlicher Betreuer muss  
Anträge stellen!

Ja Anträge, nicht nur ein Antrag. Denn wenn 
Sie sich die Beispiele nochmal anschauen, wer-
den Sie feststellen, dass dafür verschiedene 
Ämter zuständig sind. 

-
-

-
geversicherung zuständig (Pflegegrad 2 ist 

ist das zukünftige Amt für Eingliederungs-
hilfe zuständig

Zu wissen, für welche Leistungen mit welchem 
Formular bei welcher Stelle ein Antrag gestellt 
werden muss, ist notwendig, damit überhaupt 
etwas in Bewegung kommt.

Lösung 3: 

Der Mensch mit Behinderung  
muss seine Anträge  
durchsetzen!

Es ist nichts Neues, dass Anträge erst einmal 
abgelehnt werden. Das weiß jeder, der auch 

-
-

gelder und da muss gespart werden. Das heißt 
hier werden Argumente gebraucht, ein langer 
Atem und die Bereitschaft, über Widerspruch 

 
erkämpfen.

Einrichtungen in diesen Dingen nichts mehr 
leisten. Dazu kann ich Ihnen sagen, gewünscht 
ist es nicht, aber wir werden mithelfen, so gut 
wir können und dürfen, dass Menschen mit 
Behinderung bekommen, was sie brauchen. 

Das werden wir tun, aber einfach wird es 
nicht. 

Ihr 
Helmut Johannes Müller
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Gemeinsam statt Einsam

-
gruppe „Die coole Gang“ in der 
Aula der Schule St. Christoph und 
schmeißt die Boxen an. Mit lauter 
Musik und guter Laune treffen sich 
die Jugendlichen zu einem freiwil-
ligen Freizeitangebot. Unter der 
 Leitung von Lehramtsanwärterin 

Fabian Eifert wird gemeinsam Musik 
gehört, sich bewegt, getanzt und 
viel gelacht. Das Projekt verfolgt 

Wertschätzung zu vermitteln. Die 
-

bauen, sich in Akzeptanz üben und 

-
rungspunkte und die Jugendlichen 
können sich sportlich und kreativ 
ausleben. 

aus zehn Jugendlichen. Fünf Jugend-
liche aus der Schule St. Christoph 
arbeiten gemeinsam mit minderjäh-
rigen geflüchteten Jugendlichen aus 
dem Hoffmannshaus Wilhelmsdorf 

 

Fabian Eifert unterstützt die Jugend-

elemente aus den Bereichen Hip-Hop 
und Breakdance. Kopfstand, Dre-
hungen und coole Moves machen 
den Jugendlichen keinerlei Probleme 
mehr. Spaß steht dabei aber immer 

  
Einen tollen 
Auftritt hatten 
die Jugend-
lichen bereits 
auf der Bühne 

des Hoftheaters Baienfurt.  
Dank der finanziellen  Unterstützung 

konnte dieses tolle Projekt realisiert 
werden. 

 
Text: Sabrina Dietz

ST. CHRISTOPH

Tanzgruppe „Die coole Gang“ beim Auftritt im Hoftheater Baienfurt
Foto: Kinderstiftung

Steven, Sandra, Fabian Eifer, Sabrina Dietz, Sarah, Maya, Julia
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Im Märchenwald

Am diesjährigen Gumpigen Donnerstag fand in der 
Schule St. Christoph der alljährliche Fasnetsball statt. 

-
xen, Zwerge und andere Märchengestalten ihr Unwesen. 

Jahr: Ein gelungener Fasnetstag für alle Närrinnen und 
Narren.

 

Text: Romana Urban

Die neuen Referendare  
am SBBZ St. Christoph 

Die neuen Referendare sind da!

Seit Februar sind wir, Sarah Arnold und Stefan Schubert, 
an der Schule St. Christoph, um unsere praktischen Er-
fahrungen zu vertiefen und um uns auf unsere zukünf-
tige Arbeit als Sonderpädagogen vorzubereiten. Wir ha-
ben an der Pädagogischen Hochschule in Ludwigsburg 
studiert. Sarah die Fachrichtungen geistige Entwicklung 
und Lernen - Stefan ebenfalls geistige Entwicklung so-
wie Sprache. Sarah wird in den nächsten 18 Monaten 
die Hauptstufe verstärken, Stefan die Berufsschulstufe. 

Wir freuen uns auf die Zeit und werden sicherlich viele 
neue Eindrücke sammeln und Fähigkeiten erwerben 

-
reich in unser Berufsleben zu starten. An dieser Stelle 
bedanken wir uns schon jetzt bei der Schulleiterin Frau 
Urban und dem gesamten Kollegium für den herzlichen 
Empfang, den netten und offenen Umgang sowie die 
Unterstützung. 

Text: Sarah Arnold

ST. CHRISTOPH 
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ZOCKLER-OHA

Buntes Fasnetstreiben des Schulkindergartens   
 

in Zußdorf

Die diesjährige Fasnet stand unter dem Motto 
 

Kinder zusammen. Jedes Kind brachte etwas Leckeres 
fürs Büffet mit, was dann gemeinsam verspeist wurde.

Kinder und Erzieher/-innen. Dafür nahmen sie sich viel 
Zeit und gingen toll auf die Kinder ein. 

 
Kontakt:

Schulkindergarten  
St. Christoph

Kirchbühl 1 
88271 Wilhelmsdorf

schulleitung@st-jakobus- 
behindertenhilfe.de

Telefon 07503 / 927 - 128

Kooperation der  
Kindergärten St. Christoph 
und St. Theresia in Zußdorf

 sonderpädagogischen Bildungs- und Beratungszentrums 
 

St. Jakobus Behindertenhilfe GmbH.

Wir betreuen und fördern Kinder mit einer geistigen 
und/oder körperlichen Behinderung oder Entwicklungs-
verzögerung.

 Heiligenberg wieder nach Zußdorf verlegt. Durch 
die positiven Erfahrungen der Kooperation mit dem 
 Heiligenberger Kindergarten bot es sich an, mit dem 

und diesen zur Kooperation zu erweitern.

So kommt es, dass die Kinder in Begleitung einer Fach-
-

garten besuchen. Angebote wie Morgenkreis, Freispiel, 
Naturtag, geplante und spontane Aktivitäten, bis hin 
zum Mittagessen, erleben die Kinder gemeinsam. Die 
Kooperation ist eine Bereicherung, bei der alle Kinder 

Wertschätzung profitieren.

 
Text: Sr. M. Veronica Haug

ST. CHRISTOPH

Bild: Katharina Amann-Gommeringer
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Schülerpraktikum von Daniela  
in der Verwaltung von St. Johann

Nachdem ich bereits 
in der Wäscherei 
und bei der Gebäu-
de reinigung ein 
Praktikum machen 
konnte, wollte ich 
auch noch die Arbeit 

kennenlernen. 

Im Dezember und  
im Januar habe ich 
ein Praktikum bei 
Frau Christ in der 

 
St. Johann gemacht. 
Ich habe immer am 
Donnerstag von  
9:00 bis 12:00 Uhr 
gearbeitet. Um 
10:00 Uhr hatte 
ich eine halbe Stunde Pause. Bei der Arbeit musste ich 
telefonieren, Büromaterial auffüllen und an die Wohn-
gruppen herausgeben und danach eintragen. Ich durfte 
kopieren, faxen, Fahrzeugreservierungen eintragen und 
Begrüßungsmappen anlegen. Am besten gefiel mir das 
Sortieren der Post und der Kontakt mit den Mitarbeitern 

Manchmal war es 
anstrengend, aber 
es hat auch sehr 
viel Spaß gemacht. 
Andrea Christ hat 
mir alles gezeigt, 
und sie war eine 
super Chefin. Mein 
Lehrer Herr Keinath 
und ich möchten 
uns noch einmal 
ganz besonders bei 
Frau Jüngling und 
natürlich bei Frau 
Christ für dieses 
tolle Praktikum be-
danken.

Ich habe viel  
gelernt, und wenn 

ich mit der Schule fertig bin, möchte ich gerne in einem 
Büro arbeiten. 

Text: Daniela Brändlin 
Bilder: Ralf Keinath

Schneetag in Laterns

Am 20. Februar 2017 fand der erste inklusive Schneetag 
mit Schülerinnen und Schülern der Werkrealschule Pful-
lendorf und der Schule St. Christoph aus Zußdorf statt.

Frühmorgens machten sich alle mit einem großen 

Skifahren. Die Spannung an Bord stieg, als der Bus auf 
schmaler Straße 

-
lich war dort 
oben noch ge-
nügend Schnee 
vorhanden. Die 
Sonne gewann 
immer mehr die 
Oberhand und 
zauberte eine 
prächtige Win-
terlandschaft!

Die Fotos zei-
gen: Es war 
eine gelungene 

-
stimmt nicht 
zum letzten 
Mal! 

Text und Bilder: 
Thomas  
Bollinger

ST. CHRISTOPH ST. JOHANN 
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ST. CHRISTOPH

Vortrag „Das perfekte Kind?“

Die Frühberatungsstelle des Sonder-
pädagogischen Bildungs- und Bera-
tungszentrum St. Christoph in Zuß-

der Abend von Frau Anne Widmann, 
Dozentin am Institut für Soziale Be-

verdeutlichte, dass die heutige Kind-
heit unter anderem stark geprägt 
ist von Konsum und Medien sowie 
von multikulturellen Einflüssen und 
der häufigen Berufstätigkeit beider 
Elternteile. Die Kindheit ist zudem 
stark individualisiert, da Eltern die 
jeweiligen Begabungen ihrer Kin-
der durch den Besuch von Kursen 
unterstützen möchten. Gleichzeitig 
nutzen Eltern auch viele Förder- und 

die Chance zu ermöglichen, später 
in der Gesellschaft bestmöglich be-
stehen zu können. Dabei geraten sie 
zunehmend unter Druck: Wie wähle 
ich unter den vielen Angeboten das 

 
Wie kann ich es fördern, ohne es zu 

Widmann zahlreiche Antworten und 
stellte dabei die Kompetenzen und 
Bedürfnisse der Kinder sowie deren 
Eltern in den Mittelpunkt. 

Speisesaal in neuem Outfit

mit Wohlfühlatmosphäre schaffen, in dem unsere Bewohner, 

für die vielfältige Nutzung zweckmäßig sein.

In einer Wochenendaktion wurde der Boden grundgereinigt und 

Schauen Sie doch mal vorbei…………

Text: Anna Rupp, Fotos: Anna Rupp, Sr. Veronica M. Haug

Kontakt: 

Frühberatungsstelle  
St. Christoph

Kirchbühl 1
88271 Wilhelmsdorf-Zußdorf

fruehberatung@st-jakobus- 
behindertenhilfe.de

Telefon 07503 / 927 - 143

ST. JOHANN 

Essensausgabe durch Mitarbeiterin der Küche

Festlich geschmückter GeburtstagstischGemütliche Sitzecke
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Schlittenfahren olé

Mit Sack und Pack sind wir auf 
große Expedition gegangen. Wir 
waren mollig warm in Schneean-
züge eingepackt und sehr auf das 

fuhren wir nach Neuravensburg, zu 
einer Mitarbeiterin an dessen Haus 

sich so melden können. Auf Bob 
und Schlitten ging es den Berg 
hinunter, zu zweit oder alleine im 
Wettrennen. Das war eine lustige 
Angelegenheit. Zum Schluss sind wir 
alle erschöpft auf einen Kakao ein-
geladen worden. Ein wunderschö-
ner und erlebnisreicher Ausflug! 
Wir freuen uns auf den nächsten 
Schnee…

Text: Sr. Gabriela Maria, FuB 2/3

Bei der Feuerwehr

Die Seniorenwohngruppe St. 
Klara in St. Konrad Haslach 
unternahm einen Ausflug zur 
Feuerwehr in Wangen. Ein 
Feuerwehrkommandant er-
klärte in leichter Sprache sehr 
anschaulich die Ausrüstung 
und die Aufgaben der Feuer-
wehr. Natürlich durften alle 
mit dem  Feuerwehrschlauch 
spritzen. 
Die Senioren nehmen Freizeit-
angebote gerne wahr. Sie 
 bedeuten Gemeinschaft  
erleben, Informationen,  
Erweiterung des  Horizonts,  
Aktion und Spaß.

Text:  
Monika Ray 
Bilder: Juli-
enne Tokini-
aina

Text: Christina Szepanska

ST. KONRAD 

ST. KONRAD 
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WKS – Die Grundhaltung der MitarbeiterInnen

In der Auseinandersetzung mit der WKS-Methode ist 
-

vielmehr um unsere Haltung mit der wir den Bewohne-
rInnen begegnen. Denn, wenn wir Selbstbestimmung 
ernst nehmen wollen, dann haben wir uns von einer tra-
ditionellen Haltung, bei der behüten, versorgen, bevor-

mehr länger „Wir wissen was für dich gut ist.“, sondern 
„Wir trauen es dir zu, eigenverantwortliche Lösungen zu 
finden.“ Der Blick führt weg von Defiziten und hin zu 
Kompetenzen.

Dieser Haltungswandel erfordert, dass wir Mitarbeiter-
-

wusst mit unseren eigenen Einstellungen und Werten 

 Ansonsten besteht die Gefahr, dass unsere Normen  
und Werte den BewohnerInnen übergestülpt werden.

An erster Stelle steht die Wertschätzung füreinander 

-
dend ist, sein Gegenüber spüren zu lassen, du als Per-
son bist gut so und ich traue dir zu, selber Lösungen 
zu finden und Entscheidungen zu treffen. Dabei dürfen 
auch Fehler gemacht werden, denn Handlungsfreiräume 
schließen dies mit ein. So können die BewohnerInnen 
eigene Grenzen entdecken und erkennen, was sie selber 
bewältigen und wo sie Hilfe benötigen.

Um in die Erlebniswelt der BewohnerInnen eintauchen 
zu können bedarf es einer geeigneten Kommunikation, 
d.h. unsere Sprache sollte von ihnen verstanden werden. 
Dazu gehört, dass wir langsam und in einfachen Sätzen 

des Gesagten, zum Selber-Nachdenken und zum For-
mulieren ihrer Anliegen. Ganz entscheidend ist, dass wir 
mit viel Empathie zuhören und nachfragen. Mit unseren 
viel zu schnellen Überlegungen und Ideen zurückhaltend 
sind und geduldig abwarten, welche Gedanken von den 
BewohnerInnen selber entwickelt werden.

Wollen wir die BewohnerInnen mit ihren Wünschen und 
Bedürfnissen ernst nehmen, ihnen Freiräume zur Selbst-
bestimmung zugestehen, dann müssen wir sie ein stück-
weit loslassen und das bedeutet auch ein Loslassen un-
serer eigenen Meinungen und Normen. Dadurch geben 

ihr Leben zurück und verringern ihre Abhängigkeit von 

handeln und eigene Entscheidungen treffen können, zu 
finden, ist ein Balanceakt zwischen Überbehütung und 
Überforderung.

Im Alltag erleben wir immer wieder wie herausfordernd 
es ist, diese veränderte Grundhaltung in die Praxis um-
zusetzen. Fast automatisch haben wir in vielen Situa-
tionen schnell eine Lösung parat, bieten eine Auswahl 

kompliziert geredet haben und nicht wirklich verstan-
den wurden. Wie selbstverständlich wird davon ausge-
gangen, dass unsere Werte genau mit denen unserer 

zum aufmerksamen Zuhören und Fragen, um sich in   
die Welt unserer BewohnerInnen einzufühlen. Doch je 
mehr wir uns bewusst mit unserer Haltung auseinan-

in dem Sinne, dass sich wie selbstverständlich Möglich-
keiten zur Selbstbestimmung auftun. D.h. zuerst müssen 
wir uns ändern, damit überhaupt Freiräume entstehen 
können.

An einem Beispiel von unserer letzten Gruppenfreizeit 
möchte ich aufzeigen, wie wir uns auf die Wahrneh-
mungs- und Zeitdimensionen unserer BewohnerInnen 

welche Freizeitangebote es dort gibt. Dann erklärten 
wir ihnen, dass sie selber aktiv werden müssen, wenn 
sie etwas möchten und wir uns ansonsten zurückhalten 
werden.

Meine Kollegin und ich warteten nach dem Frühstück 
über eineinhalb Stunden bis die BewohnerInnen wieder 

-
rasse setzten. Nach einer weiteren halben Stunde hatten 
sie die Idee, dass sie etwas spielen könnten. Schließlich 

Dies war dann auch die einzige selbstgewählte Aktion 

Für uns Mitarbeiterinnen war es eine enorme Heraus-
forderung diese Langsamkeit auszuhalten, einfach ab-

BewohnerInnen nicht verloren, dass sie eigene Ideen 
entwickeln und selber Lösungen finden werden. Gleich-
zeitig haben wir ihnen auch die Erfahrung zugestanden, 
dass nichts stattfindet, wenn sie nicht selbst für sich 

bzw. einen Spaziergang machen, außerdem besuchten 

durften sie beim Stallausmisten helfen. Später erzählten 
sie voller Stolz, was sie alles alleine geschafft haben. 
Unser Durchhalten hat sich gelohnt, denn wir konnten 
erleben, wie sie langsam ihren Freiraum nutzen und ihn 

-

haben und es auch mal ausreichend sein kann „nur den 

Ernst genommen zu werden und selber entschei-
den zu dürfen, stößt aber nicht nur auf Zustimmung 
bei den BewohnerInnen. Denn dazu gehört auch ein 

ST. KONRAD
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Selber-Nachdenken, man muss Ideen entwickeln, sich 

 Außerdem ist es gar nicht so einfach seine Wünsche  und 
Bedürfnisse zu spüren und zu äußern. Und dann ist da 
niemand mehr, der vorgibt was zu tun ist. Doch immer 
wieder machen sie die Erfahrung, etwas aus eigenem 
Antrieb geschafft zu haben und dann blitzt Stolz und 
Freude auf. Für diese Umstellung brauchen sie viel Zeit, 
aber vor allem tragfähige Beziehungen um sich auf die-
ses Wagnis einzulassen. Deshalb ist eine Grundhaltung, 

Je mehr wir MitarbeiterInnen diese Grundhaltung des 

 verinnerlichen, umso mehr wird sie zu einer alltäglichen 
Umgangsform im Miteinander. „Diese Grundhaltung ist 

spannender Prozess, bei dem beide Seiten, Mitarbeite-
rInnen und BewohnerInnen zu lernen haben sich von 
alten  Gewohnheiten zu lösen und neue Wege zu ge-

 sondern die zwischenmenschliche Beziehung, bei der 
man sich möglichst auf Augenhöhe begegnet.

 
Text: Luzia Hack und das Team St. Anna

Literatur:  
Willem Kleine Schaars, Begegnen mit Respekt,  
dgvt-Verlag 2010 
www.kleineschaars.com>File>Bachelor… 
www.curaviva.ch

Gelebte Inklusion durch die  
Zugehörigkeit zur Pfarrgemeinde

Die St. Jakobus Behindertenhilfe hatte am 20. Februar 
-

tags feierte St. Johann in der Hauskapelle einen gut-
 

-
gestellt werden, damit alle Besucher einen Sitzplatz be-

nahmen den gewohnten Platz in der Hauskapelle ein: 

Überblick. Der Gottesdienst wurde von der Pastoralrefe-
rentin Corinna Weber, Seelsorgeeinheit Zocklerland, und 

Alfons Leierseder vorbereitet und widmete sich dem Mit-
einander von Menschen mit und ohne Behinderung.

Dass Friede werde unter uns 

Bei der Abendmesse in St. Jodok trafen sich die Besu-

der Apsis der Kirche, nah am Altar. Der Chor gestaltete 
den Gottesdienst musikalisch. Im Mittelpunkt der Eucha-
ristiefeier stand der zentrale Satz der Bergpredigt: „Ich 

und die Besucher sangen begeistert mit.
Text und Bilder: Sr. M. Veronica Haug

ST. KONRAD 

ST. JAKOBUS 
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Rosenmontagsball in St. Konrad

Unter dem Motto „Es war einmal“ haben sich am Rosen-
montag viele wunderschön kostümierte Fasnetsnarren 
und Närrinnen in der Turnhalle von St. Konrad getroffen 
und gemeinsam gefeiert.

Heimrätin Carmen Woezel und Sozialdienstmitarbeiterin 
Heidrun Zielbauer führten spaßig durch den Abend. Ein 
zuverlässiges Organisationsteam unter der umsichtigen 
Leitung von Claudia Nothdurft kümmerte sich um das 

warmen Abendessen, mit kalten Getränken und reich-
lich Knabbereien.

Neukircher Hexen

Wie schon in früheren Jahren war auch dieses Mal wie-
der eine Abordnung der Neukircher Hexen in St. Konrad 

renruf, führten die Hexen eine Polonaise durch den Saal 
an. Mit dabei waren das diesjährige Prinzenpaar Klaus 
und Gerlinde in schönen königlichen Kostümen. Danke 
an die Abordnung aus Neukirch, für die Mitgestaltung 
des Abends!

Musikprojekt „taktvoll“

Meltzer. In der Band musizieren Menschen mit und 
ohne Handicap mit viel Spaß und Freude an der Musik. 

„Wie 
schwäbisch ist 
das denn?“

Zur Einstands-
prüfung in das 
schwäbische Kul-
turgut holte „takt-

Wohnbereichslei-
ter Uwe Schult auf 

Narrenpublikum, nachdem Herr Schult ehrenhaft aus 
seiner Prüfung entlassen wurde.

Aschenputtel

Für ein besonderes Highlight des Abends sorgten die 
Schwestern von St. Konrad. Sie führten eine etwas an-

auf. Hier blieb kein Auge trocken! Den Schwestern sei 
großer Dank für diese witzige Einlage.

Danke

Das Narrenpublikum tanzte bis zum Abwinken. Alle 

mit Schwester Ursula und Claudia Nothdurft. Mit um-
sichtiger Fürsorge kümmerten sie sich um das Wohl 
der Gäste und spät am Abend waren sie immer noch 

packten die Dekoration ein. Ganz herzlichen Dank da-
für, besonders von denen, die sich müde zur Nacht 
verabschiedeten. Erschöpft, aber sehr glücklich verließen 

waren sich einig: „Fasnet in St. Konrad ist immer wieder 

Text: Heidrun Zielbauer

ST. KONRAD
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Gumpiger Donnerstag im FuB

Spaß am Gumpigen Donnerstag ist 
in den letzten Jahren im FuB schon 

Dieses Jahr traf man sich zum ersten 
Mal im neuen FuB. Hierzu wurde das 

und die Musik angeschaltet und los 
ging‘s. 

Schön war, dass viele Beschäftige 
der Werkstatt kamen. Getanzt wur-

bis man nicht mehr konnte.

Text und Bilder: Angelika Engelhardt

 

ST. KONRAD
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Pausenpunsch

Als die Mitarbeiterinnen aus dem Förder- und Betreuungsbereich 
Anfang Dezember die Hütten auf dem Gelände sahen, die bereits 
für den alljährlichen Adventsmarkt aufgestellt waren, kam ihnen 
die Idee, diese bereits schon vor dem Adventsmarkt zu nutzen. So 
planten sie einen Adventsmarkt-Einstimmungs-Nachmittag, der in 
diesem Jahr nun schon zum zweiten Mal stattgefunden hat. Damit 
es ein schöner adventlicher Nachmittag werden konnte, durfte 
 natürlich eine Stärkung, Musik und Dekoration nicht fehlen. 

Dank dafür! Außerdem wurden im Förder- und Betreu-
ungsbereich genügend Waffelteig und Punsch vorberei-
tet. Alle Bewohner und Mitarbeiter von St. Konrad wur-
den eingeladen - und so konnte der Mittag beginnen. 

Bei einem netten Beisammensein in schöner Atmosphä-
re wurde gemeinsam gegessen und geredet. Es kamen 
viele Besucher und so wurde aus einer spontanen Idee 
wieder ein schöner Advents-Nachmittag.

Text: Angelika Engelhardt, FuB 5 

In Haslach wird Inklusion gelebt

Im Januar hatte Ortsvorsteher Roland Gaus die Bürger 
von Haslach, Schomburg und Primisweiler zum Neujahr-
sempfang in die Turnhalle St. Konrad eingeladen und 
brachte die Musikkapelle Haslach mit. Die Musikanten 
waren klasse. Es war ein schöner Abend, ein informa-
tiver und freundschaftlicher Austausch am Büffet.

Alles ganz normal
Man kennt sich: Bewohner von St. Konrad arbeiten 
im Lädele, andere besuchen den Sportverein oder 
den Kirchenchor. Außerdem sind viele Bürger mit den 
 Ordensschwestern aufgewachsen, erinnern sich gerne 
an ihre Kindergartenzeit unter der Obhut von  Schwester 

 bestätigte der Ortsvorsteher in seiner Begrüßung.

St. Konrad mittendrin
50 Jahre Sportverein, 200 
Jahre Musikapelle Haslach 

biläumsjahr und das wurde 
gebührend gefeiert. Schwe-
stern, Bewohnerinnen, Be-
wohner, Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter: Beim Umzug der 
Musikkapelle war St. Konrad 
mittendrin. Fasnet, Maibaum, 

gegnungen. „Das Miteinander hat über Jahre hinweg 

Miteinander

Als im Früh-
sommer 2016 
der neue 
Förder- und 
Betreuungs-
bereich seinen 

beteiligten sich 
der Kindergar-
ten St. Elisabeth, der Ortsvorsteher 

beauftragter der Stadt Wangen, bei 
der Aufführung von Schillers Drama 

Schwester Ehrentraud führte die 

sichtlich Spaß.

Text und Bilder: Lioba Scheidel

ST. KONRAD 

ST. KONRAD 
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Disco - Rückblick

auch etwas nervös, da wir nicht wussten was uns nach 
der langen Discopause erwarten würde, trafen wir uns 
im letzten Jahr mit dem Discoteam Haslach, um die neu-
en Pläne für die Disco zu besprechen und uns aus ihrer 
langen Erfahrung berichten zu lassen.  
Dann war es soweit und die erste Disco im Pausenraum 
konnte steigen. Wir trafen uns schon eine Stunde vor 
Beginn, um die Disco vorzubereiten, Snacks wie Chips 
und Flips zu richten, Getränke kalt zu stellen, Licht- und 
Musikanlage aufbauen und und und.

 
Das Discoteam machte seine Sache super, von Animati-
on der Besucher, Ausgabe der Getränke- und Knabbe-

in guter Hand. 

und alle ihre Sache sehr ernst nehmen. 
Wahnsinnig gefreut hat uns natürlich, dass viele Besu-
cher da waren, die viel getanzt und sich sichtlich amü-
siert haben. 
Die Stimmung war bis zum Ende super und fast alle 

Inzwischen findet die Disco 
einmal im Monat statt und wir 
können schon fast wieder auf 
ein Jahr Disco zurück blicken 
und finden, dass es sehr gut 
funktioniert. 

Die Zusammenarbeit ist wirklich toll und macht uns 
 riesigen Spaß. Wir freuen uns schon auf die näch-
ste  Disco mit euch und vielleicht noch vielen, vielen 
 weiteren Besuchern, allen alten und gerne auch neuen 
Gesichtern. 
Bedanken möchten wir uns auch bei allen Mitwir-
kenden, vor allem bei dem Discoteam von Haslach, 
welches uns so nett aufgenommen hat und uns ihr 

Jahr wieder monatlich eine Disco anbieten und geben 

Martina Zellner und Barbara Halder, FuB 2/3

ST. KONRAD

Einige Eindrücke von Discobesuchern:

Hallo, 
die Disco war sehr gut. Bitte weiter machen. 
Danke Hedwig Rapp

1x im Monat ist in Haslach 
Disco. Letztes Mal war ich 
DJ. Die Stimmung hätte 
besser sein können, wenn 
mehr Leute kommen wür-
den. Aber dann kommt 
ihr halt nächstes Mal und 
dann wird die Stimmung 
super sein. Es gibt auch 
Chips, Salzstangen, Cola 

 
Euer Severin Zwolak

Wir waren früher nie in 
der Disco, weil wir das 
Licht von der Discokugel 
nicht vertragen. Aber im 
vergangenen Winter ha-
ben Barbara und Martina 
gefragt, ob wir nicht Lust 
hätten im Service an der 

haben wir beschlossen, dass wir dabei sind. Die Disco 
war im Pausenraum und wir waren im Eingangsbe-
reich, wo früher das Mittagessen ausgegeben wurde. 

-
keiten und alkoholfreies Bier ausgegeben. Das hat 

es war nett, sich mit ihnen zu unterhalten. Außerdem 
war die Musik so laut, dass wir sie auch draußen an 

DJ´s Severin und Peter hatten tolle Lieder aufgelegt. 
 

Uns hat es wirklich gut gefallen und deshalb haben 
wir beschlossen: Beim nächsten Mal sind wir wieder 

 
Wir freuen uns auf Euch!!! 
Michaela Glock, Josef Rittler (beide St. Anna)  
und Ingrid Weber (ABW Amtzell)
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Wichtiger Klausurtag  
der Führungskräfte

„Was sind unsere Führungs-Leitlinien?“ – war das große 
Thema der diesjährigen Klausurtagung von allen Lei-
tungskräften im Verbund der Theresia-Hecht-Stiftung.

Und so trafen sich mehr als 20 Personen aus Haslach, 

Schritte zu gehen, diese wichtige Frage zu beantworten. 

Herr Dr. Marc Möres von der Malteser-Akademie in 
 Engelskirchen begleitete uns in sehr guter Art und 
 Weise. 

 kooperativer Aktivitäten und in die Zukunft weisender 
Überlegungen. Deutlich spürbar wurde das gemeinsame 
Anliegen, für die Menschen in unseren Häusern da zu 
sein.

Der erste Schritt ist mit diesem Klausurtag in guter 
 Weise getan, weitere werden folgen. 

 
Text: Alfons Leierseder

taktvoll spielt im  
Seniorenzentrum Ravensburg

„Wo man singt, da lass Dich ruhig nieder, böse Men-
schen haben keine Lieder.“ Die Inklusionsband „taktvoll“ 
von St. Konrad lud zur Schlagerparade in das Gustav-
Werner-Stift in Ravensburg ein.

Werner-Stift sind  textsicher. Sie stimmten in jedes Lied 
mit ein und brauchten keine Liederzettel. Andere hörten 
zu,  genossen leise das stimmungsvolle Wunschkonzert  

 legendären Hits der 70-iger Jahre.

 
Ortwin Meltzer am Bass ist ein inklusives Musikprojekt 
für  Menschen mit und ohne Behinderung. Ihre 
Begeisterung, mit der sie ihre Lieder singen und 
charmant instrumental begleiten, zauberte ein frohes 
Lächeln in die Gesichter der Zuhörer. Besonders freuten 
sich die Musiker über die lobende Anerkennung einer 
102-jährigen Dame.

Ortwin Meltzer, der Co-Leiter der Inklusionsband, lernt 
im Gustav-Werner-Stift den Beruf des Altenpflegers. Auf 
Wunsch der Bewohner soll das gemeinsame Singen mit 

ist ein nächster Auftritt in Planung.

 
Text: Anita Diatta und Ortwin Meltzer  

ST. KONRAD 

Einladung zum gemeinsamen Singen: Die Inklusionsband 
„taktvoll“ begeisterte ihre Zuhörer im Seniorenzentrum 
Gustav-Werner-Stift Ravensburg.

Bild: Lioba Scheidel

THERESIA-HECHT-STIFTUNG
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„Hattri hattro - hasowieso“…

und „was trinken wir? – Hoferbier!“ hieß es in St. Konrad schon, 
am Freitag den 24. Februar, beim Fasnetsball der Tagesstruktur.

Schon morgens schallte laute Musik durch das Gebäude 

König, der Prinzessin und den Zwergen aber auch Hans 
im Glück, der gestiefelten Kater und Frau Holle hatten 

Mischung an Kostümen gab es zu bestaunen und es war 
nicht immer ganz einfach zu erraten, wer denn darunter 
steckte.

waltung, um diese zu besetzen und den Narrenschlüssel 
an sich zu nehmen, was ihnen mit Erfolg gelang.
Das Motto in St. Konrad in diesem Jahr lautete „Es war 

erst einmal gefragt, welches Märchen sich denn hinter 

So sah man auf der Bühne unter anderem eine mit 
Asche beschmutzte Frau und ihren Prinzen. Na was 

struktur kein Problem. Sie lösten ein Märchenrätsel nach 
dem anderen. 

sich aber am Ende doch eingestehen, dass sie  gegen die 
Bewohner von St. Konrad kaum eine Chance hatten.

Ein schönes Spiel hatten sich die Senioren ausgedacht. 

sen. Aber wem gehört denn welche Nase, ja das war die 
Frage.

Nun war es an den Mit-

lösen.
So wurde überlegt 
und verglichen zu wel-
chem Beschäftigten des 
Senioren bereiches denn 
welche Nase gehören 
könnte.
Am Ende gewann Mela-
nie Powell als klarer Sie-
ger, sie hatte es geschafft 
alle Nasen ihren Besitzern 
richtig zuzuordnen. 
Als Preis, wurde sie von 
den Senioren zu einem 
Nachmittag mit Kaffee 
und Kuchen eingeladen.

 Lachen und verschiedenster Spiele gab es auch in 
 diesem Jahr wieder eine Prämierung des schönsten, 
 lustigsten oder ausgefallenen Kostüms.

vergeben.
Diese waren Christian Schnitzler als Clown, Carmen 
Stegmeier als Mexikaner, Nadine Becker als Eisprinzessin 
und Patricia Kobza als König.

Am Ende war es ein gelungener, lustiger und bunter 

verabschieden.

haben.

Text: Martina Zellner
Bilder: Sabrina Blank

ST. KONRAD
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Das Team der Hauswirtschaft  
St. Konrad Haslach stellt sich vor

St. Konrad hat eine neue Küchenleitung:  
Anna Rasch ist Hauswirtschaftsmeisterin und  
die Nachfolgerin von Andrea Reich.

Hauswirtschaft und ist als Küchenleiterin unsere neue 
Ansprechpartnerin in der Frischeküche

Ihr obliegen folgende Aufgabenbereiche:

Frischeküche

-
gischen und ökonomischen Gesichtspunkten

personal

und Krankheit

 

 

Text: Martha Bernhard 
Bild: Lioba Scheidel

ST. KONRAD

Bei Fragen erreichen wir Anna Rasch

Bei Fragen und Anliegen im Bereich Hygiene  
erreichen wir Frau Schupp

immer dienstagvormittags  

Hildegard-Schupp@st-jakobus-behindertenhilfe.de

Unsere Ansprechpartner im Team der Hauswirtschaft St. Konrad 
Hintere Reihe: Bereichsleitung Hauswirtschaft Martha Bernhard (links)  
mit ihrer neuen Stellvertreterin und Küchenleitung Anna Rasch. 
Vorne von links nach rechts: Hygienebeauftragte Hilde Schupp,  
unsere langjährige Küchenmitarbeiterin Claudia Hahnel und Corinna Rutzer.
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Snoezelen macht gute Laune

Unser neuer Entspannungsraum 
(Snozelraum) wird von vielen Leuten 
sehr gerne benützt um sich eine 
Auszeit zu gönnen, um sich zu ent-
spannen, oder einfach nur um die 
schönen Lichteffekte anzuschauen.

Man kann sich auf die Liege an der 
Wand legen und den Luftblasen in 
der Wassersäule zuschauen, wie sie 
hochsteigen und ihre Farbe verän-
dern. Rot – Gelb – Grün – Blau im-
mer wieder hintereinander. Auch die 
Spiegelkugel, die die vielen kleinen 
Lichter an die Wände und die Decke 
scheinen lässt, verändert ihre Farben 
immer nacheinander.

Wasserklangbett

gut beobachten. Das Bett ist immer 
schön warm und es fühlt sich toll an, 
wenn das Wasser leicht schaukelt, 
sobald man sich hineinlegt. Es lassen 
sich auch noch die Boxen im Bett 
einschalten, dann ist es ein Wasser-

der Musik, ist im Bett zu spüren. Das 
kann sehr entspannend und darf 
auch mal ganz wild sein, je nachdem 
welche Musik gerade läuft. 

man kann alle Lichteffekte auch auf 
einzelne Farben einstellen, und so 

der Farbe Gelb erscheinen lassen. 
Das ist eine warme Farbe, die gute 
Laune macht. 

Oft kommen auch die Werkstattbe-
schäftigten in ihrer Mittagspause in 
den Snozelraum und genießen dort 
die Zeit, bis dann das Arbeiten wie-
der losgeht. 

Es gibt noch viel zu entdecken dort. 
Wer also Lust hat, ist gerne eingela-
den es einmal auszuprobieren. 

Sprecht uns einfach an. 

 
Text: Barbara Halder, FuB 2 

Bilder: FuB 2, Lioba Scheidel

ST. KONRAD 

 
Ein Raum  
zum Snoezelen

Aus den nieder-
ländischen Worten  

 
so viel heißt wie 
schnuppern, und  

 
dösen, schlummern  
bedeutet, wurde  

Snoezelen (gespro-
chen snuzelen oder 

den 70er-Jahren für 
schwerstmehrfachbe-
hinderte Menschen 
in den  Niederlanden 
ent wickelt. Aus der 
Idee des besonderen 
Förderangebotes für 
Menschen mit sehr 
 unterschiedlichen 
 Bedürfnissen wurde  
ein multifunktionales 
Konzept:  

In einer angenehm 

atmosphäre, die 
eine Überreizung 
ausschließt, werden 
ganz gezielt Sinnes-
empfindungen aus-
gelöst. 

Speziell ausgewähltes 
farbiges Licht, Bilder, 
angenehme Düfte, 
Klänge und Musik  
wirken entspannend 
und beruhigen.
Quelle:  
http://www.
snoezelen-stiftung.de
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Eine Stadtführung

Im letzten Jakobusboten fragte Norbert Rasch, was wir von einer Stadt wie Wangen im Allgäu erwarten, 
damit wir uns dort wohlfühlen können. Bewohner der St. Jakobus Behindertenhilfe haben ihre Stadt 
unter die Lupe genommen. Wir laden die Leser des Jakobusboten zu einer Stadtführung ein.

1. Auf dem Kopfsteinpflaster 
ist oft schlecht laufen.
Norbert Rasch: Die schöne Altstadt von Wan-
gen ist denkmalgeschützt, die grobe Pflaste-
rung auch. Deshalb sollen die gepflasterten 
Straßen erhalten bleiben. Damit die Fußgän-
ger mit Kinderwagen, Rollstuhl oder Rollator 
sicherer unterwegs sind, hat die Stadt ent-
lang den Häusern schmale Wege mit einer 
feinen Pflasterung ohne Stolperstellen anle-
gen lassen.

2. Wir wünschen uns mehr Konzerte, 
Disco und Tanz in Wangen.
Norbert Rasch ermutigt, den Flyer der Stadt 
Wangen zu buchen. Das Gästeamt hat spon-
tan zugesagt, für St. Konrad monatlich den 
Veranstaltungskalender der Stadt Wangen 
zu liefern. Erstmal erhalten wir 20 Stück, die 
im Eingang der Verwaltung zum Mitnehmen 
ausgelegt werden. Wenn wir mehr brau-
chen, einfach in der Verwaltung melden.

6. Am Sonntag fahren keine 
Stadtbusse!
Ein Bürgermobil wäre wünschenswert und 
soll die fehlenden Busverbindungen ausglei-
chen. Amtzell hat ein Bürgermobil, Wangen 
noch nicht.

7. Die Fußgängerunterführungen 
sind schmutzig und unbeleuchtet.
Norbert Rasch bedauert, dass viel Müll in 
der Stadt Wangen hinterlassen wird. Aber 
dass eine Fußgängerunterführung unbe-
leuchtet ist, geht gar nicht. Norbert Rasch 
kümmert sich darum.3. Die meisten Ampeln sind fußgän-

gerunfreundlich. Lange Wartezeiten.
Auch Bürger der Stadt Wangen  haben sich 
über die langen Wartezeiten beklagt. Des-
halb wird von der Stadtverwaltung geprüft, 
wie die Ampelschaltung verändert werden 
kann. Die Ampeln sind nämlich so geschal-
tet, dass keine Staus in der Stadt entstehen. 
Für den Fußgänger bedeutet dies, dass er 
genauso lange wie ein Autofahrer warten 
muss, bis „seine“ Ampel von Rot auf Grün 
schaltet.

5. Der Radweg in bzw. durch die Stadt 
ist schlecht ausgeschildert.
Daran wird sich auch in Zukunft wenig än-
dern, denn zu viele Schilder machen das 
Stadtbild nicht schöner. Wer hat eine andere 
Idee? Hat jemand Lust zu einer Stadtfüh-
rung, um die Wege der Stadt besser kennen-
zulernen?

Wenn jetzt jemand Lust 
hat zu einer Stadtführung, 
darf sich gerne bei 
Sozialdienstmitarbeiterin 
Heidrun Zielbauer melden.

4.  Es gibt zu wenig Bänke und 
Sitzmöglichkeiten in Wangen.
Wo genau wollen wir sitzen und uns ausru-
hen können? Norbert Rasch will sich dafür 
einsetzen, dass mehr Bänke in Wangen auf-
gestellt werden. 
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8. In der Fußgängerzone ist noch viel 
zu viel Verkehr. (Autos, LKW,..)

Die Herrenstraße ist für Fahrzeuge aller Art 
nicht zulässig. Nur die Lieferanten haben 
morgens bis 9 Uhr freie Fahrt. Radfahren ist 
ebenfalls nicht erlaubt, aber das wird leider 
häufig missachtet.

9. Es fehlen größere Kaufhäuser.
Größere Bekleidungsgeschäfte wären schön. 
Scheinbar hat die Stadt Wangen zu wenig 
Einwohner, um für Geschäfte wie C&A oder 
H&M attraktiv zu sein.

10. Zu hohe Bordsteine und Treppen vor 
Geschäften (nicht barrierefrei!)
Für Rollstuhlfahrer und Kinderwagen-
schieber wird Wangen immer eine Heraus-
forderung bleiben. Bordsteine kann man 
begradigen, aber die Treppen vor den histo-
rischen Gebäuden wird man so schnell nicht 
abschaffen können wie zum Beispiel in der 
Bindstraße beim Gasthaus zum Lamm. Des-
halb hilft der Wirt beim Treppensteigen. 
„Wir sollen keine Angst haben, um Hilfe zu 
bitten“, sagt Norbert Rasch.
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Text: Heidrun Zielbauer, ABW Amtzell, 
Norbert Rasch, Lioba Scheidel

11. Menschen sind oft unfreundlich 
in Wangen.
Treffen wir dennoch auf unfreundliche 
Menschen, dann ist es gut, wenn die Worte 
bei dem einen Ohr rein und bei dem ande-
ren Ohr wieder raus gehen. Es gibt viele 
Menschen, die wollen gar nicht reden oder 
freundlich sein. Aber das hat meistens nichts 
mit uns zu tun. Oft ist die gute und schlech-
te Laune der anderen davon abhängig, mit 
welchem Fuß sie oder er morgens aufge-
standen ist.



Neuer Kurs bei den Bildungs- und Freizeitangeboten

Auch 2017 gibt es wieder ein buntes 
Bildungs- und Freizeitangebot für 
Menschen mit und ohne Behinde-
rung. Neben allerlei Ausflugsangebo-
ten, gibt es auch kreative, musische, 
sportliche und spirituelle Kursange-
bote.

Neu im Programm ist der Kurs „ei-

Angebot von Sozialdienstmitarbeite-
rin Heidrun Zielbauer. Der Kurs läuft 
über insgesamt fünf Abende und 
wird gut angenommen.

wie vielfältig persönliche Entschei-
dungen sind, die ihr Leben betref-
fen. Sie sprechen darüber, wie diese 
Entscheidungen in den einzelnen 

Lebensbereichen (Wohnen, Arbeit, 

werden und wer sie trifft. Auch geht 
es darum, sich genau anzuschauen, 
mit welchen Entscheidungen bin ich 
zufrieden, wo möchte ich etwas ver-
ändern und dafür dann einen Plan 
zu entwickeln. Folgende Fragen sind 

Fast nebenbei wird auch noch freies 
Sprechen spielerisch geübt und 
dadurch das Selbstbewusstsein der 

Text: Heidrun Zielbauer

Fußballturnier am 20. Dezember in Pfullendorf

Kurz vor den Weihnachtsferien 
beteiligte sich eine Auswahl der 
Schule St. Christoph an einem 
Fußball turnier der Pfullendorfer 
Sechs linden schule. 

aus der Hauptstufe 2 sowie Patrick 
und Steven aus der Berufsschul-
stufe. Unsere fünf Schüler wur-
den dabei von Gioseppe, einem 
Praktikanten an unserer Schule, 

-
ren Mannschaften der Klassen acht, neun und zehn der 
Pfullendorfer Schule. 

 gegen die 9b spielerisch und kämpferisch überzeugen. 
-

lichen Ausgleichstreffer stand am Ende ein leistungs-
gerechtes 1:1 Unentschieden. Das zweite Spiel wurde 

Halbfinale vorbereiten. Das Halbfinale war von Anfang 

von Patrick mit 1:0 gewonnen. Somit hatten die Zuß-
dorfer sensationell das Endspiel erreicht. Gegner sollte 
erneut die starke Mannschaft der 9b sein. Die große 

Zahl an Zuschauern sah ein spannendes Spiel mit 
hochkarätigen Chancen auf beiden Seiten. Am Ende 
stand ein verdientes 0:0 und ein Siebenmeterschießen 

unterbringen, während der Gegner zweimal unhaltbar 

und bedankte sich fair bei unseren Spielern für das tolle 
Endspiel. Nachdem sich die erste Enttäuschung gelegt 
hatte, überwog aber die Freude über den tollen Erfolg. 

-

den Spielball für den zweiten Platz.

die Einladung und der ganzen Sechslindenschule für die 
Gastfreundschaft an diesem Nachmittag. 
 
Text und Bilder: Ralf Keinath

ST. KONRAD
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 1. Ausgabe 2017

Drei Könige im AIP

Ein Jahr lang beschäftigte sich eine 
Projektgruppe in St. Konrad mit dem 
Drama „Die Räuber“ von Schiller. 
Zuletzt war das Theater im AIP zu 
sehen, eine Werkstatt der Stiftung 
Liebenau Teilhabe in Geiselharz.

Leichte Sprache

die Erzählerin das Drama in leichter 
Sprache. Schnell eilt die Hofdame 
herbei, reicht dem König Maximilian 

sind doppelt besetzt. Der König ist 
nie allein, immer hat er jemanden 

spricht und mit ihm in das Gefängnis 
geht. Das Drama handelt von Bru-

Freundschaft.

Die Räuber von Haslache

Schwester Ehrentraud, sind frohe 
Gesellen. Sie nehmen den ältesten 
Königssohn in ihre Mitte. Anita 

Leierseder vom Masithichor be-
gleiten das Schauspiel. Sie verleihen 

Note. Aber der Wunsch des ältesten 

Schwester Gabriela Maria die Geige 
weinen.

Zuschauer stehen selbst auf 
der Bühne
Die Bühne ist kein begrenzter Ort. 
Ähnlich wie Schiller, der sich beim 
Schreiben keine Konventionen 
auferlegte, wer mit wem könne 
und wer nicht, lebt das Drama von 
einem verlässlichen Miteinander der 
Schauspieler und Musiker. Die Zu-

Königsverehrung stehen Beschäftigte 
im AIP auf, um sich vor dem König 
zu verneigen, und sie bringen ihre 
Fachkräfte für Arbeit und Bildung 
gleich mit.

Nicht perfekt
Friedrich Schiller hätte das Mitei-
nander auf der Bühne gefallen. Und 
genau darum ging es den Schau-
spielern, die sich trotz Handicap 
und Leseschwächen einem Stück 
gewidmet haben, das normalerweise 
auf großer Bühne zu sehen ist. Das 

perfekt, aber es hat gezeigt, wie 
leicht Begegnung sein kann, wenn 
jeder mitmacht, so gut, wie er es in 
diesem Moment eben kann.

Text und Bild: Lioba Scheidel

Drei Könige im AIP v.l.n.r.: Thomas Kuczera, Josef Rittler und Severin Zwolak.

Traum„Ich habe einen Traum“

Ich 

träume von 

motivierten und 

interessierten 

Azubis im Team 

der Hauswirt-

schaft.

Ich träume 

von einer 

neuen großen 

Wasch-

maschine.
Ich träume von einem Mitarbeiter-ausflug für alle.

Ich träume 

von einem 

gemeinsamen 

Aufenthaltsraum 

für die Haus-

wirtschaft.

Ich träume 
davon, dass wir auch in Zukunft wertschätzend, respektvoll und dankbar miteinan-der umgehen.

Ich träume 
davon, immer 

mit saisonalen, 
regionalen und biologischen Lebens-mitteln und Zutaten 

kochen zu 
können.

ST. KONRAD 



Hopfen – Pflanze und Anbau

Tobias Glatthaar informiert uns über den Hopfen.  
Tobias Glatthaar besucht die Hauptstufe 2 im  
SBBZ St. Christoph.

1. Beginn 
Es gibt sehr viele verschiedene Hopfenarten  

2. Im Frühling und Frühsommer, um Ostern 
 
 

 
 

Bodenbearbeitung:  

gehängt wird. Der Abstand 
 zwischen den Pflanzenreihen  

 dazwischen durchfahren kann.  
Die Fräse lockert den Boden. 

 
In den noch kahlen Boden wird Senfgras eingesät,  
damit der Boden locker bleibt und dass nicht  
übermäßig Unkraut wächst.  
 
Kulturegge – Herbst: Gründliche Bodenbearbeitung: 
Pflugscharen können außen gelassen und in der Mitte 
entfernt werden. Dann werden sie abgelassen und 
von außen wird der Boden gelockert.  
 

 
sonst macht es keinen Sinn. 
 

Beim Wachsen 

in reiner Handarbeit 
an die Drähte ge-
bunden. Sie werden 
einmalig angebun-
den. Drei Leute 
 laufen dann durch 

-
trollieren die Festig-
keit und Stabilität. 
Es bilden sich beim 
Wachsen Köpfchen. 

 
 
Im weiteren Verlauf des Sommers:  
Hängen die Köpfe der Pflanze nach unten, werden 
sie mit einem Stock von unten wieder weiter oben 
befestigt. Die Pflanzen wachsen entlang des Drahtes 
immer höher.  
 
 
 
 
 

3. Sommer 
Die Pflanzen brauchen einen feuchten Boden um 
höher zu wachsen. Wenn diese Kopfhöhe erreicht 
haben, müssen sie an den Drähten befestigt werden. 
Man läuft mit einem Bambusstab um die jeweilige 

hoch, damit sie sich von sich beim Wachsen um den 
Draht herumwindet.  
 

Durchmesser haben. Sie sind mit der Sonnen-
einstrahlung gereift.  

Die Pflanze wächst bis zum Ende des Drahtes hoch. 
Sie wächst jeweils auch über die Querdrähte. Durch 
das Wachstum legt sich ein ziemliches Gewicht auf 
die Drähte. 

ST. CHRISTOPH
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4. Herbst 
 

Geruch, ähnlich wie Kernseife. Interessant ist, dass  
sogar Hopfen zu Shampoo verarbeitet wird. Man 
sieht keine Samen. Die Farbe ist gelb. 
 
Ernte: 

 
Er hat eine Anbaumaschine speziell nur für Hopfen 
als Anhänger, fährt von da in die eine und die andere 

 
einige Zentimeter ab. Sie fallen in den Hopfenwagen.  
 

wird abgeladen auf den Boden. Dann werden die 
-

fen diese durch die Pflückmaschine. Dort werden die 
Dolden, d.h. die Blüten abgetrennt. Sie fallen dann in 

Darauf werden sie in einer großen Halle zum Dörren 
ausgebreitet. 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

5. Gefahren für den Hopfen beim Wachsen 
Hagel, denn die Köpfe werden abgeschlagen.  
 

 
Alle zwei Wochen wird von ca. Mai bis zur Hopfen-
ernte gespritzt, auch gegen weitere Schädlinge.  
 
Pilzbefall: Hier wird gespritzt, wenn die Pflanzen noch 
klein sind. 

6. Wie bleibt das Bier haltbar 
Hauptsächlich, weil die Bitterstoffe des Hopfens beim 
Brauen von Bier dieses haltbar halten. Sie wirken anti-
bakteriell, das heißt, sie töten Bakterien ab. 

Projektarbeit: Tobias Glatthaar

ST. CHRISTOPH 

Wie kam es zu dem Thema?
Derzeit ist unser aktuelles Marchtaler Plan  

 

 
den Artikel die landwirtschaftlichen Betriebe  

 
vorstellen.

Wie wurde die Aufgabe begleitet?
Sr. Luisa begleitete die Aufgabe in diversen freien 

und die fehlenden Informationen, beispielsweise 
im Internet.

Wie wurde die Aufgabe im Unterricht  
verankert?

 

 
Gerhard Rees, Klassenlehrer
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Maria aber stand draußen 
vor dem Grab und weinte.

Als sie nun weinte, schaute 
sie in das Grab und sieht zwei 
Engel in weißen Gewändern 
sitzen, einen zu Häupten und 
den  andern zu den Füßen, wo 
sie den Leichnam Jesu  hingelegt 
hatten.

Und sie sprachen zu ihr: 

Sie spricht zu ihnen:
Sie haben meinen Herrn 
weggenommen, und ich weiß 
nicht, wo sie ihn hingelegt ha-
ben. 

Und als sie das sagte, wand-
te sie sich um und sieht Jesus 
stehen und weiß nicht, dass es 
Jesus ist.

Da spricht Jesus zu ihr: 

Sie meint, es sei der Gärtner, 
und spricht zu ihm:
Herr, hast du ihn weggetragen, 
so sage mir, wo du ihn hin-

holen.

Da spricht Jesus zu ihr: Maria!

Da wandte sie sich um und 
spricht zu ihm auf Hebräisch: 

Da spricht Jesus zu ihr: 

bin noch nicht aufgefahren zum 

Geh aber hin zu meinen Brüdern 
und sage ihnen: Ich fahre auf 

zu eurem Gott.

Quelle:
Johannesevangelium Kapitel 20

Maria weint. 
Es ist Ostern geworden, aber 
nicht für sie. Auch unsereinem 
kann es passieren, dass wir noch 
gar nicht be merkt haben, dass 
es Ostern geworden ist. Denn 
Ostern wird es nicht dadurch, 
dass Ostern im Kalender steht. 

fragt, ist ein Engel. Wer sich 
kümmert. Wer diese Frau nicht 

hat den Menschen verloren, der 
für sie der wichtigste Mensch in 
ihrem Leben war.

Sie haben meinen Herrn wegge-
nommen. Der, den sie verloren 
hat, hatte für ihr Leben eine ein-

hat sie erfahren, dass sie ge-
wollt ist, geliebt und gebraucht 
wird. Sie hat etwas erfahren 
von Gottes heilsamer Nähe, von 

bung.

Maria! Spricht er sie an. Maria. 
Nur dieses eine Wort, das von 
Herzen kommt und zu Herzen 

Sie hört sich angesprochen. 
Und so wird es Ostern für sie. 
Mit einem Mal ist alles wieder 
da: Die Gewissheit, gewollt und 
gebraucht und geliebt zu sein 
vom Sinn der Welt. „Sprich nur 
ein Wort, so wird meine Seele 

Mein Meister. Du bleibst mir, 
wohin du auch gehst und wohin 
auch ich gehe. Das ist Ostern. 
Du kommst in der Gestalt des 
Gärtners, in den Blüten des 
Frühlings, in einem freundlichen 

Ostern heißt: Höre hin. Höre 
dich angesprochen, wie Maria 
sich angesprochen hört. Höre: 
Du bist gemeint.

Pfarrer Johannes Koch, Berghülen
Osterpredigt, gekürzt

E
„Mein einziger Sohn ist ge-
storben. Ich habe als Witwe 
großes Leid. Wie kann er wieder 

dachte lange nach. Dann sagte 
er zu der Frau: „Bringe mir fünf 
Weizenkörner aus einem Haus, 
in dem es kein Leid gibt. Dann 
werde ich deinen Kummer ver-

Sofort machte sich die Witwe 
auf den Weg. Sie klopfte an 

und armseligen Hütten. Nir-
gendwo gab es ein Haus ohne 
Leid. So klopfte sie auch an 
einem besonders schönen Haus 

Die Witwe sagte: „Ich suche 
ein Haus, in dem es kein Leid 

Frau schüttelte traurig den Kopf. 

rade in letzter Zeit erlitten wir 

manche Einzelheiten. Da begann 
die Witwe nachzudenken. Sie 
sagte: „Wir beide haben großes 
Leid. Hier könnte ich bleiben 
und helfen, das Leid besser zu 

spenden. Mit der Zeit merkte 
sie, wieviel leichter ihr eigenes 
Leid geworden war. Darüber 
vergaß sie, weiter nach den 
Weizenkörnern zu suchen.

Pastor Josef Karst, Trier
Osterpredigt, gekürzt

Ostern
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 Wovon träumst Du?

Um es gleich vorweg zu sagen: 
Ich träume furchtbar gerne!

Ich träume von einem Platz in der 

Berggipfel.
Ich träume von einem windum-
tosten Spaziergang auf einer ost-
friesischen Insel.
Ich träume von einem Leben 
ohne diese blöden Alltagssorgen 
und nervigen Mitmenschen.
Ich träume von Menschen, die 

friedlichen Welt arbeiten.

Auf meine Frage: „Wovon trä-
umst Du?“ habe ich im Internet 
ein paar Sprüche gefunden: 

mit zu viel Phantasie!

ist der Weg zu den Sternen.
Um ruhig zu werden, muss der 
Mensch aufhören zu denken und 
anfangen zu träumen.

Ich kann gar nicht so viel schla-
fen, wie ich träumen möchte.

Das sind so Sprüche, die für mich 

aber dann stelle ich mir Menschen 
vor, die diesen Satz zu mir sagen 

sönlich, menschlich, annehmbar!

Und natürlich findet man im World-
WideWeb dann auch das berühmte 

King, worin dieser Menschenrecht-
ler davon träumt, dass Menschen 
einander achten und so sein lassen, 

Träume haben für mich sehr viel 
mit Freiheit zu tun: In meinen 

nicht umsetzbar ist. Aber genau da-

me: in eine Welt zu wandern, die so 

Ja, und nun bleibt also die Frage 
nach Deinen persönlichen Träu-
men. Hast Du Träume? Traust Du 
Dich zu träumen? Ich glaube, Le-

stand, es hat viel mit dem Hinhören 
auf die innere Stimme zu tun, und 

Der Josef in der Bibel war so ein 

er als nächstes tun soll. Spannend, 

haben: Maria als seine Frau anneh-
men, mit ihr und ihrem Kind nach 

Oder Jakob mit seiner Himmelslei-

auf dieser Leiter vom Himmel zur 

Oben und Unten! Wenn dieser 

de…

Menschen sagen mir, ich sei ver-
rückt, weil ich träume. Aber ohne 

leben. Darin einzutauchen, gibt mir 
Kraft für den nächsten Schritt im 
Alltag. 

Traum und Wirklichkeit – beides 
gehört zum Leben! Ich wünsche 
Dir: Lebe Deinen Traum!

Text: Alfons L eierseder

Mitarbeiter im FuB verraten uns ihre Träume

ST. JAKOBUS 

ST. KONRAD 

Ich träume von einem Neu-
bau für die Wohngruppen 

fassade, die nie mehr gestri-
chen werden braucht, von 
Zimmern mit großen Fen-

schutzfolie, damit die Sonne 
das ganze Jahr, vor allem 
in den Wintermonaten die 

Ich träume von Außenanla-
gen, die für unsere Bewoh-
ner gemacht sind, mit schö-
nen Blumen und Plätzen, 
wo man sich im Sommer 
gut aufhalten kann. 

selbst die Wände und De-

cken aus unbehandeltem 

ton und Ziegelsteinen (keine 
Ausrede wegen Brandschutz 

allen Materialien weit über-

Auch in den Innenräumen 

besonders im Schlafzimmer 
wird darauf Wert gelegt, 
damit unsere Bewohner ei-
nen guten Schlaf haben und 

nicht benötigt wird. Jeder 
von uns weiß , dass wir uns 
in einer Berghütte ohne 
Komfort wohler fühlen, als 

in einer Designerwohnung 
mit viel Glas und Beton.

Doch leider wird mein 

im ersten Moment teurer ist 
und viele Faktoren gegen 
unbehandeltes Holz spre-
chen. Schade eigentlich!!! 
Die Gesundheit und das 
Wohlfühlen unserer Kli-
enten sollten uns wichtiger 
sein, dann haben wir es als 
Mitarbeiter auch leichter. 
Wer weiß, vielleicht werden 

noch erfüllt…

Conny Hänsler

Ich träume gerne 
von einem schönen 
Sommertag am 

im warmen Salz-
wasser und danach 
auf dem Handtuch 
am Strand liegen 
und in der Sonne 
eindösen. Und 
wenn man dann 
wieder aufwacht 
und aufs Meer 
schaut, das ist 

fentlich im näch-
sten Urlaub dann 
wieder. 

Barbara Halder



Backes: unser neuer Mitarbeiter auf vier Pfoten

Hiermit möchte ich 
mich vorstellen. Einige 
kennen mich schon als 
freier Mitarbeiter vom 
Heim St. Konrad. Mein 

ich bin ein 2,5- jähriger 

komme aus gutem 
Haus, nämlich aus dem 
Züchterhaus „Labrador 

Meine Mama ist eine echte Jagd-
hündin so wie mein Papa und zwei 
meiner Geschwister werden auch 
Jagdlich geführt. Das heißt ich bin 
ein Hund aus der Leistungslinie und 
nicht aus der Schaulinie. Aber mein 
Ausbildungspartner Markus Neubert 
hat anderes mit mir vor. Ich soll 
ihn bei seiner Arbeit mit Menschen 
unterstützen. Anfangs fand ich das 
ganz schön blöd: kein Jagen, nicht 

oder Wildschweine aufnehmen und 
kein blutiges Fleisch.

Aber nach meiner Ausbildung zum 

Neubert gemacht habe, freue ich 
mich auf die Arbeit mit den Men-
schen. Wir sind ein perfektes Zweier 

Natürlich hat mir Markus nicht alles 
beibringen können, hier waren noch 
Christa Hüttlin und Carmen Meder 
sehr wichtig. Zwei Frauen, die keine 
Angst vor mir hatten und die sich 
sehr um mich gesorgt haben. Oder 

besser gesagt: versorgt haben. Sie 
gaben mir Leckerli, wenn ich etwas 
richtiggemacht habe. Unter uns: Die 
schmecken mir viel besser als rohes 
Fleisch. Sie tüteten meinen Kot ein, 
wenn ich mal musste, und sie strei-
chelten mich, wenn ich ein wenig 
Zuneigung gebraucht habe. Sie 
übten mit mir ein paar Zirkustricks 

bei schlechtem Wetter mit Markus 
nach draußen, um mit mir Gassi zu 
gehen.

Und das allerbeste: sie haben mit 
mir eine Lehrprobe gemacht, die 
ich für meine Hundetherapieausbil-
dung gebraucht habe. Zusammen 
mit Markus haben wir diese bestens 
bestanden. Und die Heimleitung 
findet es gut, wenn ich Markus ab 
und zu in die Wohngruppe begleite, 
um gemeinsam mit den Bewohnern 
spazieren zu gehen.

Es macht mir Spaß bei euch zu sein.
Liebe Grüße von Backes

Text: Markus Neubert

ST. JAKOBUS

Fotoshooting: Therapiehund „Backes“ und Markus Neubert.

Christa Hüttlin ist mit „Backes“ zufrieden. 
Der Labrador hat seine Lehrprobe für die 
Hundetherapieausbildung bestanden.

An der kurzen Leine gehen: Carmen 
 Meder (rechts) und Christa Hüttlin 
wissen, was ein Hund können muss. 
Zur Belohnung gibt es Leckerli.

Traum„Ich habe einen Traum“

Drei Frauen im Förder- und 
Betreuungsbereich 5 verraten uns 

Ich 

möchte 

ganz oft zum 

Käsekuchenessen 

und Kaffee-

trinken 

gehen.

Ich möchte 
eine Nacht auf dem Wasserbett im Snoezelenraum 

schlafen.

Ich wünsche 

mir, dass meine 

Mama ganz lange 

gesund bleibt und 

mich immer 

besuchen 

kann.
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